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Da in der Königlichen Hof- Kirche Zn Marias
! Loreto in Wien bey denen WW . EE . PP . Augustk-
t «ern Baarfüsiern die Gedächtnuß bemelvten Heiligen mit
^ ausserordentlicher Feyerlichkeit eine von Weyland Ihre R - mifchs

Kayserlicheo Majestät hinterlassene Kayserliche Hof-
Kriegs - Cautzley begienge.

Den zren Brachmonarhs m dem -Zell. pfingst , Monrag
»m Ichr I74Z.

Von
k. DON PIO MANZADOR,1H ^ uItrfenPriester

beg Heil , ksuli und gewöhnlichenSonntags -Prediger

_ bey St . Michael in Wien. _ _ _ _ __
Ißitn , a,druckt bey Frantz Andre Äirchberger , Universitäts - Buchdruckern auf

dem alten Fleischmarckt im Kullmasirischen HauS.
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THEMA
Data eft ei Corona , & exivit vin-

cens , ut vinceret.

Ahm ward die §ron gegeben / und er
kam als ein Obsieger Hervor zu sie¬
gen. In der geheimen Offenba»
rung ^oannisc. 6. v. 2.

Er höchste Zweck / auf welchen in dieser
Welt die Begierden deren Menschen
abzielenl und der gröstc PreyS / wel¬
chen ihre Verdienste einziehen mögen/
ist die Cron. Dieser goldene Creyß ist

der Mittel-Punct des Verlangens / und das Ende
des Vermögens / auch bey denen jcniarn/ welche so
viel vermögen / als verlangen . Er ist der Circkel /
welcher alle Glückseligkeiten deren Lüisten emschiiest
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fef / Wie PandsrensBixe die Gaaben aller Göttern.
Der hat gleich die höchste Ehre zum Gekehrte/ die
Wollust zur Magd / und den Reichtum zum Rent,
ner / der eine Cron hat . Eine schimmerende Cron
auf dem Haupt erkläret einen Fürsten der Anbet¬
tung seiner Vasallen schon fehig / wie die zugemah¬
lene Strahlen einen Burger des Himmels der Vereh¬
rung . Derowegen wird das Hos . Lager einer solchen
indischen Gottheit za einen Himmel deren Ergötz-
lichkeiten / und seine Kammer zu einen Tempel / in
welchen gantze Länder ihre Güterzum Opfer bringen.
Die Cron ist das wehrkiste Kleinod / auch weil fie so
theoer ist ! dann wie sie von der Natur nur denen süs¬
sesten Früchten / nemlich denen Granat -Aepfeln / und
dem Saamen der edlen Magen -Blum aufgeseyet wor¬
den! / so kommt sie durch dasRecht nur jenen Menschen
zu / welche entweder durch eine rechtmäßige Ordnung
in das Erbtheil ihrer Vor -Elteru eintretten / oder in
einer vollkommenen freyen Wahl vor die Würdigste
erkennet worden . Einige zwar wollen zu Zeiten denen
von dem Tod erledigten / obschon nicht ihnen zuge,
storbene» Cronen in vergossenem Menschen«Blut zu¬
schwimmen / fast wie jener Boot indenFluß Euphrat
der Cron des grossen Alexander / welche diesem Mo»
narchen ungefehr ein Sturm - Wind von dem Haupt
geführet hatte . Man schätzet diesen kostbaristen Saft
deren Menschlichen Adern gar wohl angewendet /
wann er auch wie das Wasser ausgeschüttet wird/zur
Erwerbung oder Schätzung einer Cronen Und es
ist auch nicht anderst / so fern die Rede ist von jene»
Kriegern / die solche Waffen tragen / welche nur Stützendes Rechts/ nicht aberLastern deSEHr -Geitzesftyn

sollen.



ta sollen. Ja es zeiget sich die Unschützbarkeit deren
d» Crone i auch in derenselbenVerachtung / weil man die,

h 'j st vor ein Mirackel haltet / und dem jenigen gleich
?k Sterne aufsctzet / welcher eine Cron ableget. Das

Evangelium selbst hat das Himmelreich gar oft
imi> einem König gleich gesprochen/ die Seeliakeit jeder«
Zich zeit eine Cron genennet / und uns dadurch überzeuget/
c !cha daß auf Erden nichts anders seye / welches allem/
lgtzi was im Himmel ist / ähnlicher wäre / dann ein gecrön«
(f/ k tes Haupt- Auch die jenigc / welche auf Erde kei«
M ne Cron haben / oder nicht haben wollen / verlangen
l |tt ft doch in dem Himmel gecrönet zu werden / und wird

derohalben die Cron niemalen um was anders / als
IM& «meine Cron gelassen.

Ist nun aber die Cron das werthiste Geschanck-
M nußdeSHünmels/unddaStheuristeKleinovaufErden/
Wj so muß derjenige / welcher für sich selbst eine Cron ge«

winuet / der glückseeligste Mensch / und der anderen
eine Crone erhaltet / der gröste Gutthäter genennet
werden ; oder welcher beydes zusam füget / eine ei«

taid gene Cron hat/ und eine fremde hütet / verowegen auch
IL ein gecrönter Cron- Hütter heisset / davon den aller«
Ml glorreichistenNahm schöpfen. Ich setze diesen Nahm

in das Register jener so verschiedenen und fast unzäh«
M>t ligen Ehren - Titeln / mit denen die Herrlichkeit deS

HeiiigenBlut -Zeugens JOANNES vonNepomuck/
Ä , in welcher er her Welt vor Augen stehet / wie ein
mr prächtiges Kleyd mit eivgewürmm Blumen/gezieret
Mt ist. Ich gebe ihm anheut keinen anderen Lob-Spruch/' /.! als den Nahm eines gecrönten Cron , Hütters.

» Ich sage von ihm : O »ea eit ei Corona . Daß ihm
E eine / und zwar dreyfache Cr»n/ in demHimmel zur
L A } Be-



Belohnung aufgesetzet worden / und baß ihme eben
drcy Cronen auf Erden zum Schutz anvertrauet wor¬
den. Ich sage ferner : Exivic vincens , ut vinceret:
JOANNES von Nepomuck habe wegen seinen gewal¬
tigen Siegen im Leben und Tod von dem himmlischen
König drey Cronen erhalten . Exivit vincens. Und
trage anjetzo mit diesen Cronen die Macht und das
Amt / daß er einer Jrrdischen Königin grosse Siege
erhalte, llr vinceret. So theile ich meine Rede /
wie die jenige / dir mich zu derselben bestimmet/ ihre
Andacht/ durch welche sie dem grossen Wunderthä-
ter JOANNES ihre Ehrerbietung beweisen/und Jh-
rer Durchleuchtigsteu Königin MARIA THERE¬
SIA seinen Sergen zu erbitten trachten. So theile ich
schon wiederum meine Rede in einen Lob . Spruch deS
Heiligen/ und in «inen Trost seiner Verehrer : und sie
wirb durch solche Eintheilung dem angenehmen Re¬
gen - Bogen fast ähnlich / welcher denen Wolcken eine
Zierde juleget / und die Erde eines heiteren Htm,
weis vertröstet.
lWEne GOtts - Gelehrte / welche den Vorrath de,
»W ren himmlischen Schätzen/ aus drme GOtt die
besondere Belohnungen seiner Heiligen ziehet / mit
aufmercksamerBetrachtung durchsuchen / deuten uns
in selben aufdreyCronen/ welche / gleichwie sie für
gantz besondere Tugenden bestimmet seynd / also gar
selten auf einem auch heiligen Haupt zusam kommen.
Nach ihren wohl , gegründeten Vergeben hat der Be¬
lohnet alles Guten denen Jungfräulichen Hertzcn/
denen starckmütigen Märtyrern / und denen wahrhaf¬
ten Lehrern neben der weesentlichen Serligkeit solche

Cro,



t
“ Crenen bestimmet / welche aideren / so zwar in der

Scharr deren Sceligen / abernicht io dieser Heiligen
„r Zahl gehören / nicht gemein seynd : gleichwie man
Ä » auch auf Erden denen Jungfrauen besondere Kräny
'
A flechtet / und die Löwen und Adler unter die Könige

rechnet . Weilen die Iunqfrauschaft eine so verwelch»
Lj

“ liche Blum / stehet denen / die stc erhalten/ein ewig grü«
H “ nender Krantz gar wohl zu / und villeicht wurde sich
7 !” nicht geziemen/ daß / die aufSrben wie die Engel ge«
' '7 lebet / im Himmel nur wie a . der« Menschen angesehen
‘t" wurden / wohl aber in allwceg gebühren / daß dieser
vf veissen Tugend ein besonderer Lohn / wie der unverfal«
:frt lenen Blühe ihre Frucht folge. Weilen die Leh«
"""d rer nach schon gemeiner Redens » Art ihren Ver.
S1 7 stand an die GOttheit / wie der Adler das Aug
Y an die Sonne / heften / können sie nicht ausser Glany
1 ^ bleiben . Das Liecht / welches sie anderen durch ih«
1 tim re Lehr mittheilen / bezahlet GOtt mit einem himm«
fp lischen Glany / und wie Moyfes von jenem Berg/

von welchem er die Göttliche Lehren dem Vo ' ck zuge-
tragen / in seinem Angesicht mehr Strahlen / als Haar

j ka auf dem Haupt/mitgebracht / so steigen die Lehrer
ttdik - er wahren Kirch von ihren Lehr - Kanyeln und
1 mit Red - Stühlen zu einer besonderen Eron - Dem Lor«
nt der ist eigen / daß er nicht still brenne» könne / son,

i fit der » dabey einen Schall gebe / und darum muß denen/
gut die ihr Liecht nicht verbergen / auch der Lorber eigen

seyn. Weilen die Heilige Märtyrer in dem Kampf
La sich wie die Löwen erwiesen / sollen sie auch unter de«

Km / neu Geistern / wie die Löwen unter denen Tbieren/
ihaf/ was besonderes haben . Aus der Zusamstoffmig
-cht deren Wolcken bricht ein himmlisches Liecht hervor/
W und



und noch vielmehr muß «in solches folgt» auf die ge¬
waltige Trennung der Seel von dem Leib i» einem
Blut - Zeugen GOtteS . Haben doch in unseren Gar¬
te» die Passion -Blumen einen sonderevWehrt/nur weil
sie eine Gleichnuß mit dem Leyden des HErrn haben:
«m wir viel mehr im Paradeiß die Märtyrer an de¬
nen diese Gleichnuß viel lebhafter blühet ? Wir zwei,
flen gar nicht / daß die für den Glauben empfangene •
Wunden in einem glorreichen Leib schöner seyn wür¬
den / als die Rosen an dem Stamm / die Rubinnen
in dem Ring/und die Strahlen der Abend -- Sonn
an dem Himmel . Dahero müssen wir auch glauben/
daß auch die Seel / welche die Glieder deS Märty¬
rer im Leyden / wie der Obriste die Soldaten in der
Schlacht angeführet / eine besondere Zierde . Und diese
Zierde der Seel gehöret zu den vergossenen Blut deS
Leibs / wiezu den Purpur die Cron . Solcher allge¬
meiner Lehr- Satz deren Gotts - Gelehrten mag anje«
tzo unfern Nachsinnen zum Weeg - Weiser werden/
einiger - maßen zu erreichen/zu wasGlory jener Hei¬
lige in den Himmel gelanget / dessen Bildnuß auch
auf Erden so oft / wie anheut und alhirr/in so präch¬
tigen Zieraht / und zwischen so viele Liechter gestel-let wird . Jener Heilige / der / weilen er/ gleichwie uns
ter denen Vögeln nur bey dembchwann die weisseFeder/
das schöne Gesang / und die Fröhlichkeit im Tobt
zusam treffen / vor vielen anderen Heiligen die
Jungfrauschaft / die Lehre / und die Marter vereini¬
get / sich alle Gattungen deren himmlischen Cronen
aufeinander gehäuffet.

JOANNES von Nepomuckwarebieser : bann
«r wäre erstlich «me Jungfrau / und feine Jungfrau,

schuft



t Kj schüft Ware / wie der Diamant hell undHart / rein und
tim beständig. Aus allen Mittlen / deren sich diese so
A - sorgfältige als haickle Tugend / nicht zu verfthren/
INÜ bedienet / hat JOANNES wohl keines übersehen.
M : Von Kindheit an verschlisse er die meiste Zeit in K!ö-
, ^ stern oder Kirchen / die man mit Rechten entweder
Mi, starckeVestungen deren von Versuchungen befallenen/
« in, oder sichere Haven der aus denen Gefahren fliehen.
L , der Keuschh it nennen mag. Leichtfertiger Gesell-

schäften äufferte er sich soviel / als in dieser Welt
geschehen kan / aus einem durch so vieler anderen

’L, Fall bestärcktcn Wohn / daß eine reine Seel unter
viehischen Menschen so leicht ihre Jungfrauschaft/

J, als der Feigen , Baum seine Fruchtbarkeit unter de«
Kj.ft neu Aichen / so den Unterhalt und Lust deren
U Schweinen tragen / einbüffen könne . Aus glei«

cher Ursach handlete er gar seltsam / und noch
iL behutsamer mit dem weiblichen Geschlecht / dessen
U, Freundlichkeit weit schädlicher / als die ärgeste Feind-
^ schaft ist. Damit sich nicht« in die Augen dringe/
’a so dem Hertz schaden mögte / hielte er selbe allzeit ver«
W schloffen > wann er öffentlich auftretten muste ; und wa-
U re hiermfalS gantz recht daran : dann obschon vor
^ Zeiten nur auf der Ealarischen Strassen ein Tempel

gestanden / welcher unter dem Titul der Hertz - wende¬
st! rischen Venus geweyhet worden / so trist man doch
^ ihre Bildnussrn auf allen Gästen an. Wie die Au-

ge»/so hat JOANNES auch die übriqeSrnnenbezäh«" met / weil er ebrnkals wüste/ daß die kleine Welt/ wie
M die grosse / in Brand gerathe / wann in jener denen

Sinnen / wie in dieser denen Sonnen-Pfcrden der Zie-
!
5W fielgelassenwird. Alle Unmässigkeiten / durch wel«
w» B che



chr keusche Gemüther / wie die Oliven - Pflantzen ne«
den dem Weinstock/verderbe « / warenihme grauslich:
alle Abtödtongen / unter welche die Heilige ihr« j
Keuschheit / wie die Gärtner ihre Blumen unter di«
Dorn - Hecken / sicher/stellen / hat er vor gantz lieblich
gehalten . Durch das Brob deren Englen / welche-
er vor dem Priesterthum sehr oft / in selben aber tä«
glich genoffen / hat die Englische Tugend gantz unge,
mein zugenommen/ und ich kan sagen : dieser JOAN«
NCS habe sich wider die böse Reitzungrn / wie Joab
wider seine Verfolger / eben so steif / aber weit glück«
licher / an dem Altar gehalten . Weiß nicht / ob von
denen Briefschaften / oder anderen Schriften dieses
Heiligen noch etwas vorhanden scye : dies habe ich
wohl gelesen / daß meiner Kirch deöStädtleinSaatz/
wo er dir leichtere Wissenschaften erlernet / sein Nahm
von eigener Hand an einem Altar noch bishero zu
sehen seye / zumsteinernen Andrucken / wem allein er
seine Treu unterschrieben. Forderist wäre die Verehr
rung der Jungfräulichen Mutter Mari « / welche al.
len gemein / denen die Jungfrauschaft kostbar ist/
dem keuschen JOANNES so eigen / als denen alte«
Persianern die Anbettung der Sonne . Durch ver«
schiebene Andachten / durch wiederholte Wallfahrten
zu ihrer Wunder -reichen Bildnuß begehrte er von ihr
genügsame Starcke / wie halt die Kinder zu der Mut«
ter um das Brod schreyen . Und diese Mutter hatte
ihm auch noch als einem Kind/da ihn ein frühzeitigerTod schon aus der Wiegen in das Grab / so zu sagen/
an denen Fatschen ziehen wolle / aus der Gefahr ge«
helfen/ aber eben also die übrige Lebens . Zeit durch die
Fall,Strick der Welt unbeschädigt grführet . Mit allem
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Liesen hat nun JOANNES seine JungfräulicheRei-
nigkeit bis in den Tod / und nach dem Tod dero son¬
derliche Cron erhallen.

Dir Cron eines Lehrers im Himmel hat er ge,
gen den Lorber - Krontz eines Weltweisen / die Do,
clor - Mütze eines Rechts « Verständigen / das Ba-
reth eines GOtts - Gelehrten / welche drey ihm von der
Pragerischen Hohen Schul ausgezeichnet worden / ein,
gevechslet . GOtt hatte ihm einen fertigen Ver¬
stand / und er hat diesem einen grossen Fleiß
zugeleget / mit einem und andern aber sich in
der Gelehrsamkeit so hoch geschwungen / daß auch
dieser JOANNES ein Adler heissen kan. Darum ist
auch vielleicht in seiner ersten Grab - Schrift der
Nahm eines Lehr - Meisters der erste gewesen. Al¬
les schon wiederum / was einem solchen zustehet/
ist unserem JOANNES nicht abgangen . Denen Un¬
wissenden wäre dieser Lehrer ein Leichter/ und sein Un¬
terricht ein Liecht . Gleichwie zu Zeiten ein Vatter
seinen Kindern die Nuß - Schallen bricht / damit sie
den Kern gemessen können / so hat dieser hoch - ver¬
ständige Mann dem unverständigen Volck die tieffeste
Geheimmrssea gantz deutlich gemacht. Betrübte
Hertzen waren durch seinen Trost / wie welcke Man,
tzen von dem Morgen - Thau / erfrischet - Andächtige
Zuhörer fanden in seinen zierlichen Predigen so viel süs¬
ses als die Bienen in denenBlumen . Die so stch derKirch
GOktes widerspenstig erwiesen/ hat er nicht anderst/
als jener Löw den Ungehorsamen Propheten auf den»
Weeg von Bethel / angegriffen. Wider die Ketzer stri¬
tt er als ein Samson / deren BeweiSthume von ihm/
Wie von jenem Risen die zwey Säulen / umgrriffen

B * wor-



Worben / worburch die ketzerisch« Lehr , Satz auch nicht
anderst/als das Haus deren Philistwern / über den
Haussen gefallen. Er predigte erstlich iu der Thein«
Kirch denen Baurea und Burgern / hernach in dem
Pragerischen Dom dem Adel und Hof / überall aber
dir unverkleideteWahrheit / und beyso ungleichen Zu«
Hörern mit gleichem Eyffer . So gar der faule Kö«
nig Wentzel schritt öfters von Anhörung seiner Pre«
digen zur Ausübung guter Wersten / vir aus der
Schul des Mnocrates der rauschige kolemou / alS
«in Liebhaber der Nüchterkeit . Bald leitete
ZOANNLS durch seine kluge Anweisung in einem
Iungfrauen -Kloster ftommeSeelen zu solcher Vollkom«
menheit / daß wer immer an dieser Zahl -reichen Kloster-
Gemeinde / unter dem kalten Nord « Himmel des
Böhmer , Landes / so viele Seraphische Seelen gefun«
den / fich eben so sehr bewunderte / als jener reisende
Edelmann / da er das erstemahl verkostet / daß in
Moskau einige Melonen so gut / und noch besser / als in
Welschland seyen. Bald hemmete JOANNES bey
Hof die Wuth des KayserS / und sein unerschroste,
ver Eyfer schröckete diesem viele gäbe Enlschlüß ab /
baß st« nicht zur grausamen Vollziehung gelangten/
wie der Reif die unzeitige Früchten tödtet . Über«
Haupt : alledreyPrager,Stadt / ja das gantze Kö¬
nigreich Böbeim/nähme von diesem Priester und Pre¬
diger seine Erleuchtung / der so reich an Lchr -Stüsten
wäre / als derAbderitifcheDemocrit an Eß - Waaren/
welcher doch das gantze Kriegs - Heer des XerxeSin dem Anzug nach Griechen-Land einmal Kost - frey
G
ehalten / und also mehr Menschen speisen / alszehlen
önke. Mer kau nun zweifflen / daß zu solchen Schä¬
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tzen der Weisheit k» unserem Heilige « JOANNGG
von Nepomuck auch die hiimalische Eron eines Leh¬
rers geleget worden.

Darzu käme auch die Dritte / nemlich die
Matter . Cron - Die Matter « Tron war « sein eintzi.
ge« Verlangen / und darum auch daSLeyden seine ein«
tzige Freud . Wie derBefitz dieserCron in denenhimm¬
lischen Freuden anjetzt seine Seel schmücket / so hat
dero Hofnung sein Gemüt vormals unter denen pey»
nen gestärcket . Es ist nemlich um die Hofuung des
Himmels eine recht Göttliche Zauberen/die Schmer,
tzen nicht wie andere Mmschen zu empfinden : und
wer sich mit dieser labet / wird für die gröste Plag
halten / wann er keine Plag hätte « Durch sie wurd
auch JOANNES von Nepomuck so vest / daß er
zwar einen Menschen in Empfinden / aber mehr als
einen ' Menschen in Übertragen zeigte : halt eia
Mensch wie e- n Löw. Ihm ist eines / ob man seinen
Leib an der Folter mit Feuer plaget / oder von dev
Brucken in das Wasser stürtzet . ES gilt ihm gleich/
ob ihm aus denen Wunden mit dem Blut das Leben
entflieffe / oder ob ihm mit dem Wasser in den Mund
der Tod hinein rinne / wann ihm nur der Tod im
Wasser dir auSgeschwemble Seel an der Seeligkeit
anländet / und für das entrunnene Leben ein Marter«
Cron zutraget . Alle Bitterketten des schmeryhastig-

Stn Tod seynd ihme süß / wann sie ihn nur zu dev
Inschauung GOtteS beförderen / noch mehr als dem

alten Tobias jene Gall / welche ihm frische Augen ge«
schaffet. Die Ursach seiner Matter ist Welt . ve«
kannt . Ich Hab gelesen von einem Portugesischen
Soldaten / daß ernach verschossenenBley sich selbst
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mit seiner Musqueten bi « Zähn ausgestoffen / solche
an Play deren Kugeln geladen t und darmit unter
die Türeken geschossen habe- Das Heist wohl recht
dem Feind die Zähn zeigen : Und wäre ohne Zweif¬
le! eine rühmliche Tapferkeit in dem jenigen / welcher
lieber nicht reden / als nicht schieffen wolle. Doch
eine noch Preys - würdigere bey dem / welcher lieber
sterben / als reden wolle / und durch jenen stillschwei¬
genden Mund gestritten / und gesteget / durch welchen
er das Gewissen der Kayserin nicht verrathen / uud
dem bösen Willen des Kaystrs widersprochen hat.
Dieses hat ihn sein Leben gekostet / und die Marter«
Cron erworben . Er ward aus Befehl des rasenden
Kaystrs in den Moldau - Fluß grstürtzet/a «S dessen
Ließe seine Seel in das Himmelreich / wie dort Jo¬
seph aus der Cistcrn in Aegypten / welches er beherr¬
schen solle / übersetzet worden. So fieghaft hak JO¬
ANNES sein Leben geführet / und vollbracht / und
dardurch sich die dreyCronen reiner Jungfrau / eines
Lehrers / und eines Märtyrers erobert. Data eft ei
corona , & exivit vincens , ut vinceret.

Jedoch ist seiner Siegen noch kein Ende / auch
da er schon unter denen Triumph - Gewölbern des
Empyrischen Himmels stehet. Mit denen Siegen /
vermög welchen JOANNLS von Nepomuck zu sei¬
nen Cronen / ist er auch zu eine» Gewalt und Amt
gelanget/ durch fernere Siege brey fremde Cronen zu
beschützen / und zu Hütten. Exivit vincens , ut vin¬
ceret . Der als eine Jungfrau / Adler / . und Löw
durch lauter Siege zur himmlischen Crönung sich ge¬
drungen / Exivit vincens , dem stehet zu / ut vince¬
ret , solche Siege zu verleihen / durch welche auf Er¬

de»



tty den eben die Cronen : der Jungfrau / des AdlekS / und
« des Löwens verfochten wurden« Und diese Cronen
ich seynd eben diejenige / welche unsere Allerdurchleuchtiq«

ste / und Großmächtigste Monarchin MARIA
chi THERESIA besitzt/oder beschützt. Die Ungari«

sche Cron / welche verwichenes Jahr aus ein noch
lieft ! grösseres Kleinod / nemlich auf das Haupt dieser
ji» Königin gesetzet worden / ist ja die Cron der Jung-
M stau / inmassen dieses Königreich der Jungfräuliche»
B Mutter MARIAE gäntzlichgewidmet ist Die Böhei«
h-s mische Cron / welche sich auf diesem Haupt unlängst

ißt, unter di« frische Lorber gemenget/ ist ja die Cron des
M Löwens / dessen Bildnuß dieses Königreich im Schild/
Kfe und seine Lands - Kinder im Leib und Gemüt füh»
% ren. Die Cron des Römischen Reichs / desi n Frcy-
^ heit die Waffen unserer Königin verthätigen / wird irr

D der Sprach der gantzen Weit die Cron des Adlers
gmennet . Daß nun diesen Cronen nach unfern

jgri Wunsch der Heilige JOANNES von Nepomuck
ß (j ein Hutter seye / und seyn werde / ist anheut meine

Weissagung / wie allzeit meine Hofnung gewesen/
„(& welche ich auf vier Umstände : auf die Zuneigung des
J Cron - Hutters / die Beschaffenheit deren Cronen/

/ die Verdiensten der Geccönten / auf das Gebelt ihrer
Unterthanen / unter denen großen Verwirrungen /

»I und Gefahren vest gestehet / just wie das Sch ' flein
meines Paulus bey dem Sturm auf dem Adnati-
schm Meer so lang vnverruckt und unbeschädiget

L
'

geblieben/ als sich selbes an vi r Anckern gehalten.
Z Mich lasset erstlich die Zuneigung des Cron«

Hutters nicht wancken / das ist : die Gunst des

% . Heiligen JOANNES von Nepomurk an ftmee
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Hülf gar nicht zweifle«. So Lugendreicher imLe¬
ben gewesen / so Wunderthätig ist er anjetzo nach
den Tod. Es scheinet als ob er die Schatz seiner
Glory nur zum Nutze» deren Menschen / wie die
Sonne den Glantz ihrer Strahlen zur Beleuchtung
der Erden/ verwende. -Ler Palm « Baum staltet an
feinen Besten selbst uns Menschen eine Laiter zu sei¬
nen Früchten : und der Wunderthätig? Märtyrer
JOANNES von Nepomuck ladet «ns durch so
vielfältige verlihcne Gnaden noch mehrere zu begehre«
und zu hoffen . Wie sein Nahm JOANNES Gnad
heisset/so bestehen seine Wercke in Gutthaten . Fast
unzählige Menschen rüsten zu ihn um Hüls : fast
keiner klaget / daß er ohne solcher gela "en worden.
Wie solte ste unser unvergleichlichen Landes , Fürstin
aussen bleiben ? Wir lesen unter denen Geschichten
jener Wunder - Wercken / welche vor seiner Heilig«
Gprechung gerichtlich untersuchet / und für solche,
«rkennet worden / daß er im Jahr , 7 - 8 . ein Mägd.'
lein in dem Fluß Vattava unter denen lauffendenRädern einer Mühl im Leben erhalten / dabey ihr
auch sichtbarlich die Hand gereichet habe. Und dag
er lang vorher im Jahr 1701 . eines Fräuleins ihrem
gelämten Armb wunderthätig dir Lebens - Geisterund vollkommene Gesundheit ertheilet / vorhrro ihraber in einer Erscheinung mit deutlichen Worten zu-
geruffen : Theresia halte dich starck und beständig.Und wie könten wir zweifle» / daß er eine so Gott,
seelige/ und ihm ergebene Königin / alsunsere MA¬RIA THERESIA ist / in dem Schwall so vie¬ler avtringenben Feinden / bey den umkchrenden/
«ichzu ihren Feindensich» endend« Freundenohnem



i !ti Hülf nicht lassen wurde : ober wie sollen wir nicht
ich vertrauen / daß er ihr dir Hand bieten / seine Hülf
ton; mit ihren Unternehmen vereinigen / und ihren von
k du GOtt ohne deme gestärckten Armben neue Kräften
lim erbitten werde ? Ach ja ! mein gantzes Gemüt er«

schüttert sich in Trost / durch den Schall einer Ein«
% fti; sprechung in der ich ihn ruffend höre : T Z E R E-
M SJA du Tochter des weiland Skarckcn und
-z tz Beständige» LARLS : halte dich starck undbestän«
cki« dig a» deine Rechten/an die Treu deiner Unter«
W khanen / an meine Wrbirr / an die Hülf G«vrres.
z«i Solche Fürbitt um dir Hülf GOttes einzu«
s»ß legen/ ist JOANNCS durch die Beschaffenheit be«

W . ren Cronen / so wir ihm anbefohlen / fast verpflichtet.
W Dann ist nicht die Line / mit welcher zwey Andere
fitt« so nahe als ein Mutter und Schwester verwandt seyn/
M die Cron seines Valterlands? Und ist nicht die Lie«
M de zum Vatterlandeine Fackel/vonder ichvest glaube/
!ei>) daß sie nicht auslösche / auch da sie über die Wolcken
« ja gar über die Stern getragen wird / daß die Hei«
I L lige GOttes in dem himmlischen Äatterland des
Js irrdischen nicht verg - ffen . Die Lantzen des Romu«

lus / da erste in die Erde gesteckct/ soll nach Bericht'
■*» einiger Geschichte Schreiber in einen Schatten-reichen
,z. Baum ausgewachsen seyn . Ich will und muß glau«
1 ben / daß die Macht / welche unserem JOANNCS
L von GOtt in die Hand geleget war / vor ande«
Jj ren seinem Vatterland / dessen Cron / und Königin
L zur Bedeckung und Schutz fruchten werde. Wir ha«

den ja dessen ein sicheres Pjand eben damalen / als
, unsere Königin die Böheemische Cron / empfangen.

Wo» dieftk Crönunglast sich wohl auchsagen : v -r»
C eft



eft ei Corona : als unserer Königin die Böheimrscht
Cron aufgesetztt worden / exivir vincens , ist sie zu
solcher Crönung von einem Siege begleitet worden/
ur vinceret; indeme mit dieser Crönug die Nach-
richt eingetroffen jenes herrlichen Sieges bey Brau,
nau in Bayrn / welchen unser Königliches Krieges,
Heer indem neunten May erhalten / und in welchem
wir beynahe mehr feindliche Feld-Obriste gefangen /
als unserseits gemeine Kriegs-Knecht gemistet ha,
bin . Mich duncket : der Löwenmüthige Piintz
Carl von Lothringen / welcher den Nahm und
Helden-Teist von seinem Groß -Vatter angecrbet/
und der unvergleichliche Feld - Marschall Ludwig
Khevenhüller / dem die Starcke und Klugheit seines
grossen Lehrmeisters zu Theil worden : mich duncket
diese zwey Helden wolten zu der feyerlichen Sal,
bung unserer Monarchin ein gantzes geschlagenes
Krieges . Heer / wie der König Salomon bey
Einwcyhung des Tempels / seine zahlreiche Rin¬
der / und vier Schaf-Heerde » /zum Schlacht-Opfer
liefern. So seynd durch diesen Siegen denen Lil-
gen der Böheimischen Cron unverwelckliche Lorber
rtngeflochten worden. Data eft ei Corona , & ex-
ivit vincens , welcher Lorber aber denen Palmenin Licien gleichen / wo aus einem alten Zweig hun¬
dert frische hervor sprossen / da die Folgen dieses
Sieges so viele andere glückseelige Streiche sind.Vincens , ur vincerer . Zweiflet nicht / daß auch
zu diesen die starcke Vorbitt des Heiligen JOAN¬NES von Nepomuck ein gar vieles beygetragen.

Daß er ein noch ferneres würcke / werden ihn«
ferner und vor allen bewegen die Verdienste der Ge¬

tto-



ü$t krönten / das ist : Die Rechten «nd Tugenden unse,
« I» rer Königin . Ein wichtiger Compaß wendetsichbe«
t>m / ständig nach den Nord - Stern / und von gerechten
>ch Ansprüchen kan sich die Hülf des Himmels nicht ab,
« wenden. Wer sich hingegen entweder von einheimi»
B schem Ehr - Geitz / oder durch fremde Verhetzungen/
chm wie Simon von bösen Geistern / in die Höhe tragen
;« / lastet / wird eben durch die Vorbitt deren Heiligen/

wie jener Zauberer auf das Gebett des Apostels Pe,
rin? trus / gestürtzet / und zerflösset sich die Beine so hef,
md tig / daß er hernach Lebens - lang hincken / und auf
W Steltzen gehen müsse . Die Finnen i so ein altes teut-
Mz scheö Volek gewesen / suchten ihre Nahrung auf müh,
M samen Jagden / welche sie doch von ihren fettisten
litt Feldern viel leichter hätten ziehen mögen : und so mö,
:af, gen noch bishcro einige Völcker nicht ruhen . Sie
ms lieben das Schwert » mehr / als die Sichel / obwoh-
bty len sie mit dieser ihr Brod / mit jenem aber nur Un«
N« heyl cinerbnen. Im Vollmond wird das Meer zum
M unruhigsten : und aufgeblasene Gemüther seynd ins,
fili gemein die Ursache» aller Verwirrungen in der
§ik Welt / nur mit diesem Unterschied / daß sich dasver«
a . wirrte Meer an jenem Gestirn nicht rachen könne / de«

i nenMenschen aber inögemein das Wetter/welches sie
,m gemacht / in ihre eigene Felder schlage. Keine Hochheit
^ • stehet vest / welche nicht auf dem Recht stehet : die in

Rechten schwachen Grund hat / muß sincken / wie
,,1 die Bild - Säule des Nabuchodonosor / so auf mür,
x>. den Thon - Füssen gestanden / bald zerfallen ist. Je«

ne Cronrn stehenvest / welche auf dem Recht ligen/
L, und von der Tugend getragen werde» / und jene Lro«
L ; nenwerden vonder Tugendgetragen/ welcheaufdem
2 ! . C r Haupt



Haupt unserer Königin ligen / weil sie eine lautere
Tugend / wie ihre Cron / ein pures Gold ist. Nichts
suchet sie aus Ehr - Geitz / dero Tugend mit dem Kö«
niglichen Purpur die Demut so künstlich und zierlich
zu vereinigen weiß / als die Natur in dem Ametist«
Stein die Röte der Rosen mit dem Aeigel - Blau.
Alles / was sie mit ihren Kriegs - Heeren verfechtet/
besitzet sie mit Rechten / und verdientes mit ihrer Tu¬
gend . Hätte CARL der Sechste / weyland glorwür«
digster Kayser / und glückseeligster Natter einer so
Tugend - reichen Tochter / wie der grosse Alexander
den allerbesten / oder wie Pyrhus der König den
jcnigen / welcher den schärffisten Degen haben würde/
zum Reichs - Folger erkläret / so wären seine Länder
eben so durch diesen Ausspruch / als durch das Erb«
Recht beyMARIA THERESIA verblie¬
ben / welche durch ihre Milde die beste Frau ist.Cleraentia . Et Juftitia . Und an ihrer Gerechtigkeit
jenen scharffen Degen hat / welcher an ihren Unter,
thanen nichts als die Würm abnimt / nur die Laster
vertilget / aber in denen Ländern ihrer Feinden /bald wie ein Axt im Wald die härteste Aichen um«
schlagt/baldwie eine Sense die Felder abwähet/durch
Eroberung vester Plätzen / und Zerstreuung gantzer
Krieges- Heer. Der jenige muß bey dem Tag nicht
sehen / welcher bey unseren Krieges « Heer den Bey«
stand GOttes nicht erkennet . Die Indianer wol¬len Anfangs nicht glauben / daß die Spanier
Menschen ihres Gleichen seyen / sondern hielten dar,
vor / daß diese von dem Himmel kommen waren^und dieses darum / weil öfters dreyhundert Spa¬nier so viel / odernoch mehr tausendIndianer



»ft« itt die Flucht trieben- Da nun rin gleicher Nach«
!Ä druck in denen Waffen unserer Königin gcspübret
& wird / darffca jene nicht mehr ftagen / ob unsere Sol«

daten aus dem Himmel kommen sollen ? Nein ! nicht
M unsere Soldaten / aber wohl ihre Kräften kom-
)!«>> men aus dem Himmel . Dessen Beystand ist mit
hÄj Recht und Tugend vermählet . Der Sieg zwar hef«
& tet sich zu Zeiten auch auf ungerechte Waffen / reisset
tarn aber bald wiederum ab : und gewaltthätige Ubcrfal-
« h langen deren Ländern können wohl zu Zeiten einen
M guten Anfang / aber müssen allzeit ein schlimmes En«
h de nehmen / und gleichen hierinfals dem Joi dan«
ibi Strom / welcher seine Wellen eine gute Weil durch
»dir Ceder - Oliven - und Lorber - Wälder treibet / aber bey
fthi seinen Ausguß in das Tobte Meer schüttet. Recht
>liv und Tugend hingegen kan zwar «in Zeitlang Gewalt

iji, leyden / aber der Gewalt kan nicht dauren . Gerechte
M Krieg haben zu Zeilen wie die schönsteTäg / einen ro«
utiti then Aufgang / einen heissen Mittag / und angeneh«
D men Abend : Anfangs auch blutige Niederlagen / her-
m / nach beschwerliche Unternehmungen / aber doch endlich
jtnw einen glücklichen Erfolg . Zeno hat zu Athen auS
ul ij) denenTrümmern feines zerbrochenenSchifs einen neuen
m Sieg - Bogen gebauet : und so ist die Prager -Stadt/

welche an ihren Mauren so viel gelitten hatte / nun.
tau mehro ein Prang - Saal unserer siegenden und gecrön,
J , ten Königin worden. Zu Frapcati in Welschland
0 werden die Gewässer so künstlich durch die Röhr und
i», Canal gezwungen / daß sie in ihrem Abfall ein« or«
... . deutliche Melody spielen : und zu Wien ist anjetzo die
J angenehmste Musik der Schall deren belorberten

Jrt Post, Hörnen / welcher uns jene Siege verkündet / die
jn C ) nnS



uns die Nothwehr abgezwungen . Wir schreiben Al¬
les dieses dem Seegen des HErrn deren Heer -Schaa,
ren / der Fürbilt deren Heiligen / und unter diesen
besonders des Heiligen JOANNES von Nepo,
muck ; « • .

Diese Fürbitt wird von ihm endlich auch er¬
halten / was in mir letztlich meine Hofnung bevesti-
get / nemlich unsere Andacht zu ihn. Es scynd we¬
nig Unterthanen unserer Königin / die nicht Verehrer
dieses Heiligen wären . Und es ist aus diesen Ver¬
ehrern nicht einer / der nicht ein treuer Vasall dieser
Königin wäre / und so eifrig er den Heiligen ehret /
so heftig seine Lands , Fürstin liebe. Darum verknü,
xftn wir immerdar seine Verehrung mit dero Anden-
üen / und wollen / daß er unsere Andachten mit ihrem
Nutz belohne . Seine vunderthatige Güte / der
wir so vielfältige Ehren bezeigen / wird nicht gestat¬
ten / daß er unser Gebett verwerffe : unsere Lieb / kraft
der wir unser Gebett für unsere Königin aufopfferen/
wird ihn vermögen / daß er ihr seine Hülf zuwende.
Er hat denen/ so ihm baS Erste / und noch unachtba,
re Grab errichtet / die Erde mit Gold bezahlet t
da GOtt ungezweiflet durch seine Fürbitt gefüget /
daß man in jener Grub einen grossen Gold , und Sil¬
ber - Schatz gefunden / in welche ein noch grösserer/
nemlich seine Gebeine / verscharret worden . Derowe-
gen kan ich mir nicht beyfallen lassen / ° baß er dir
Schätz seiner Gnaden denen jenigen versagen werde /
welche die Länder mit seinen Kirchen / die Kirchen mit
seinen Altären / die Häuser mit seinen Bildnussen / und
ihr« Hertzen mit seiner Andacht erfüllen / wie von un¬
serer Monarchin/ undihren Unterthanengeschehet.

Robert
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Robert der Frantzösische König hat eine Stabt in
Burgund mit Psalmen - Singen um ihre Mauren
eingenommen. So kan ich hoffen

'/ daß heilige Ge«
schall / welches in so vielen Lob - Bitt - und Danck-
Festen nun bey denen Altären des Heiligen JOAN-
NZS vonlNepomuck angestellet/ werde den Him¬
mel belageren/ das Hertz dieses Heiligen einnehmen/
und GOtt selbst zur Ubergab seiner Gnaden vermö¬
gen. Soviel kan sich auch hoffen eine Hoch -Löb¬
liche / von Weyland Jhro Römisch - Kayserlichen
Majestät hinterlassene Hof - Kriegs - Cantzley / die sa
eifrig in der Verehrung des Heiligen JOAN¬
NES / als fleißig in denen Diensten ihrer Königin
ist / und so zur Ehr des Ersten / als für Erhaltung der
Anderen gegenwärtige Feyerlichkeit angestellet. Auf
ihren schnellen Federn fl egen die weise Rathschläg deren
hohen Hof-Kriegs-Raths-Häuptcrnlund Gliedern /
und die Allergnädigste Befehle ihrer Königin an der»
gantze Königliche Armee / und aus ihrem Hertze/
und Munddieeyfferigste Bitte an den himmlischen Hof/
damit allzeit die Vollziehung so geseegnet / als
weiß der Rath / und gnädig der Befehl seye. Ich ver¬
tröste sie der Gewährung / und schätze mich mit der
Ehr so beglückt / als derselben nicht würdig / daß ich
von diesen Preys - vollen Verehrern des Heiligen
JOANNES schon zweymal / und zweymal
nach einander / auf diesen Orth / der sonst weit für«
treflicherer Red gewöhnet ist / beruffen worden /
diesem Wundcrthäter daS Lob zu sprechen / welches
ich heut in deme bestellet / daß ich ihn eine« gecrön»
ten Cron - Hutter erwisen / und hicmit vor diesmal
geendet Hab. • ^Das



Das Lob Hab ich geendet / aber dir Predig
noch nicht / welche / gleichwie sie niemalen das Lob allein
rum End - Ziel hat / also wenigst in dem Schluß eine
Lehr enthalten muß . Der Apostel hat denen / so die
ewige Seeligkeit erobern wollen / die / so um eine zeit¬
liche Cron streiten / zum Beyspiel gestellet . DaS re¬
de ich ihme anheut nach . Christen ! sag ich / zun
Waffenleydct doch / und streitet so viel um euer
Eigenes / und auch um fremdes Heyl / als der Sol,
dat um seinen Sold / und für seinen Fürsten . Ley»
det und streitet für euere eigene Seel als Jungfrauen/
oder wie Jungfräuliche Amazonen / welche sich ein«
Brust gern hinweg geschnitten / nur daß sie zum
Streit fertiger / und des Sieges würdiger wären.
Wann euch ein Fuß oder Hand ärgert / oder bin¬
dert / schneidet sie ab / und werft sie hinweg . Aus
dem abgetödten Leib wird der Seel eine so köstliche
Artzney/als dem Leib aus denen zerstossencn Perlen.
Leydet und streiket für eure Seel / wie der Adler / wel¬
cher sich durch den witterenden Lust zum Sonnen«
Liecht dringet . Suchet das Liecht / da ihr bas Liecht
habt / damit ihr Kinder des Licchts seyet . Suchet
die nothwendige Erkanntnuß . Viel wissen wenig/
eben weil sie viel wissen wollen / und dardurch das
eintzige nothwendige nicht wissen . Leydet und strei¬
tet für euer Seel / wie einLöw / den nichts schrecket/
als die Flamin . Förchket nicht die / so den Leib
tödten / dieSeel aber nicht tödten können / sondernförch-
tet vielmehr den / welcher 'Leib und Seel in die Höll
schicken kan . Solcher Schrecken ist der Christen beste
Verwegenheit . So streitet für euer Seel / und s»
auch für andere . Streitet für unschuldige Seelen /

wir



wie Mopses vor die Madianitische Jungfrauen. Ent«
führet sie denen Verführungen . Der den Wolf zue
Heerd nahen sihet / und darvo» lauft / hat kein Lob
im Evangelio. Streitet für di« Seelen / wie die Adler
um die Leichen. Wo immer ein Leich ist / dahinver-
sammlen sich auch die Adler : und solt ihr nicht zu-
lauffcn / wo eine Seel zu gewinnen ist ? Streitet de¬
nen Seelen zu Nutz / wie der Löw / welcher «ine brül«
lende Stimm und brinnende Augen hat / bestrebet
euch / mit nachdrücklichen Ermahnungen und aufer«
bäulichen Beyspielen zu nutzen . So streitet für euch
und für andere. Hiemit werdet ihr euch den gecron,
ten Cron - Hütter JOANNES vonNepomuek

zum Schützer gewinnen / und endlich selbst
als treue Cron . Hütter gecrönet

werden.
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